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Vor 50 Jahren

17. August 1943

Notlandung eines amerikanischen Bombers in Utzenstorf

Barbara Kummer-Behrens

«Der Bund» meldete 1943:

«Fliegende Festungen» notgelandet bei Utzenstorf und Dübendorf.
Amtlich wird mitgeteilt: Um die Mittagsstunde des 17. August sind zwei
amerikanische «Fliegende Festungen» in der Schweiz notgelandet, und

zwar die eine um 12 Uhr 48 in Dübendorf, die andere um 14 Uhr in
Utzenstorf (Kt. Bern). Die beiden Besatzungen von je zehn Mann sind
interniert worden.
Wie der «Bund» hierzu vernimmt, ist das bei Utzenstorf gelandete Flugzeug

nicht auf dem für den internationalen Flugplatz vorgesehenen
Gelände gelandet, sondern etwas unterhalb. Die Flieger sind von der
Ortswehr in Gewahrsam genommen worden. Einige wenige Dinge sind

von den Fliegern zerstört worden, an weiteren Zerstörungen konnten sie

verhindert werden.

Die neun oder zehn Mann wurden hierauf in eine Wirtschaft geführt.
Doch war anfänglich niemand da, der mit ihnen Englisch sprechen
konnte, so dass die Verständigung nicht einfach war. Es scheint, dass sie

von Sizilien herkamen. Sie sind von ihren Erlebnissen offensichtlich
erschöpft.

Das Flugzeug war angeschossen und von den vier Motoren war einer

ausser Funktion, so dass sie zum Landen gezwungen waren. Sie landeten

mit eingezogenem Fahrgestell, so dass sich das Flugzeug in den Boden

eingrub und einige Propeller verkrümmt wurden.

Erinnern Sie sich noch? 1943, so weit reicht mein Erinnerungsvermögen
nicht, ich war damals noch nicht ganz ein Jahr alt, man hat mir später nur
von dieser Zeit erzählt.
Als ältestes von vier Kindern wurde ich am 29. September 1942 in
Hannover geboren. Mein Vater war technischer Offizier bei der deut-
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Nachdem der Vater in Argentinien einen Vertrag abgeschlossen hatte und ein Haus mieten
konnte, folgten wir ihm ein halbes Jahr später. Dies war das Passfoto für unsere Ausreise-

Dokumente 1948.

sehen Luftwaffe. Nach dem Krieg fand er eine Anstellung als Testpilot in

Argentinien, unsere Familie wanderte nach Südamerika aus, und wir
Kinder besuchten dort die Schule. Unser Vater stürzte im Oktober 1952

bei einem Testflug tödlich ab, so dass wir mit der Mutter 1953 wieder
nach Deutschland zurückkehrten.
Nach meinem Schulabschluss und der Berufslehre wollte ich gern wieder
nach Argentinien zurückkehren. Zu diesem Zweck musste ich meine

Volljährigkeit abwarten und beschloss, ein «Zwischenjahr» in der
Schweiz zu verbringen.
Hier lernte ich meinen Mann kennen, und nach unserer Heirat
bewirtschafteten wir den elterlichen Landwirtschaftsbetrieb in Utzenstorf.
Unsere drei Söhne wurden hier geboren, und Utzenstorf wurde meine

neue Heimat.
Da ich vermeintlich keine eigene Geschichte vorzuweisen hatte,
faszinierte mich die Geschichte unseres Dorfes.
Meine Geburtsstadt Hannover hatte ich nur als zerbombte Stadt erlebt
und nach der Rückkehr aus Südamerika dort keine richtigen Wurzeln
mehr geschlagen. Villa Carlos Paz im Herzen Argentiniens, die kleine
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Ortschaft in der Nähe des Militärflugplatzes, wo mein Vater arbeitete,
glich damals noch einem Städtchen, wie man sie etwa in den Wild-West-
Filmen sieht. Was hatte Utzenstorf dagegen alles zu bieten, das

verträumte Wasserschloss Landshut, die alte Kirche, das Pfarrhaus, in
welchem der Dichter Jeremias Gotthelf gelebt hatte, die klaren Bäche,
die schönen Speicher, die malerischen Bauernhäuser mit den alten
Inschriften; wie reich an Geschichte und Kultur war diese Gegend für
mich. «Wenn Steine nur reden könnten», dachte ich oft.
Geschichte als Schulfach hatte mich als Kind nur so lange interessiert,
als sie von Römern und Germanen handelte. Als wir aber die vielen
Jahreszahlen der verschiedenen Schlachten auswendig lernen mussten,
verlor ich das Interesse daran. Geschichte - das waren für mich
Menschen und Schicksale, und nicht blosse Zahlen, die mir nicht im
Gedächtnis blieben.
Mit meiner eigenen Vergangenheit hatte ich mich eigentlich nie richtig
auseinandergesetzt. Nach dem Krieg in Deutschland hatte man andere

Sorgen, in Südamerika waren wir Deutsche die «Gringos», die Ausländer,

die Fremden. In Utzenstorf bemühte ich mich aufrichtig, möglichst
viel anzunehmen, den Dialekt zu lernen, die Bräuche zu verstehen und

Zusammenhänge zu erkennen. Ich hatte eine Familie mit kleinen
Kindern und wünschte mir, in diesem Dorf dazuzugehören, nicht mehr
fremd zu sein.
Es war hier alles so klar, man konnte alles nachvollziehen, nichts war
durch Kriege zerstört, durch Bomben verbrannt. Man hat in der Schweiz
einen «Heimatort», das beeindruckte mich, ein Ort, an dem man das

«Recht» hat zu leben, wo man bleiben darf, wo man nicht mehr
vertrieben wird.
Durch mein Interesse am Dorf und auch durch Unbefangenheit stellte
ich viele Fragen, und man erzählte mir gern von früher. So wurde ich mit
der Zeit eine Art «Lokalhistorikerin».
Als meine eigenen Söhne zur Schule gingen, fand im Schulhaus eine

«Hobby-Ausstellung» statt. Meine Söhne führten mich begeistert zu
einem grossen hölzernen Flugzeugmodell, das ihre Schulkameraden

gebastelt hatten. Die Schulbuben scharten sich um das Modell, und sie

erzählten mir, dass während des Krieges hier in Utzenstorf so ein
amerikanischer Bomber notgelandet sei.

Sein Vater wäre einer der ersten gewesen, bei dem Flugzeug, wenn...
eben wenn er damals als Bub nicht vor Schreck in die Hosen gemacht
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Das Flugzeugmodell aus Holz im Massstab 1:8, das die Buben 1980 an der Hobby-
Ausstellung in Utzenstorf zeigten.

hätte und erst noch schnell daheim die Hosen wechseln musste. «Wenn

man heute noch wüsste, was aus den Männern in dem Bomber geworden
ist», meinte einer der Buben nachdenklich. Da müsste man wohl nach

Amerika schreiben und nachfragen, aber keiner von ihnen könne eben

Englisch...
Die Geschichte mit den Hosen hatte mir gefallen, den Bomber lehnte
ich aber gefühlsmässig ab. «Bomber» bedeutete für mich Krieg, Tod,
Zerstörung, unendliches Leid für viele Menschen; das war Geschichte,
die ich verdrängt hatte. Trotzdem versprach ich den Buben, ihnen bei
der Suche nach der ehemaligen Bomber-Besatzung behilflich zu sein, sie

müssten mir aber dazu noch mehr Einzelheiten mitteilen.
Die Buben machten sich auf die Suche nach der Vergangenheit, sie

fragten Eltern und Grosseltern, sie brachten Postkarten, Fotos,
Zeitungsausschnitte und Gegenstände. Sie fragten Einwohner von Utzenstorf,

die dabeigewesen waren, als der Bomber landete. Stets begannen
die Erzählungen mit dem Satz: «Ich war einer der ersten damals...»
Die Buben hatten eine Fülle von Material gesammelt, das irgendwie mit
Fliegerei und Bombern zu tun hatte, aber es war ein wirres Durcheinan-
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der. Auf den Brief, den wir den amtlichen Stellen nach Amerika
geschrieben hatten, kam die Antwort, wir müssten das Flugzeug genauer

bezeichnen, Modell, Typ und vor allem die Nummer und das Zeichen,
sonst könne man uns keine Auskunft geben.
Amtliche Stellen gibt es aber auch in der Schweiz. Die Beamten im
Bundesarchiv fanden es vielleicht eigenartig, dass eine Frau sich nach
einem amerikanischen Bomber erkundigte, der in der Schweiz gelandet
war. Ich musste mich ausweisen und erklären, wozu ich die Information
haben möchte. Nach etwa zehn Tagen durfte ich vorbeikommen und die

Unterlagen einsehen. Die Namen der Besatzungsmitglieder fand ich im
ausführlichen Protokoll, aber Adressen waren keine angegeben. Dafür
hatten wir nun aber die genaue Bezeichnung und Kennziffer des Bombers.

Durch die Unterstützung verschiedener Stellen gewannen wir
Übersicht über das Material, das die Schüler zusammengetragen hatten.
Die fliegerische Vergangenheit unseres Dorfes reicht bis ins Jahr 1927

zurück. Damals schon wurde die weite Ebene bei Utzenstorf vom
jungen Flugpionier Ernst Nyffenegger mit seiner Fokker F-III für Flugtage

benutzt. Landepiste war das freie Feld, und die Passagiere erhielten
einen «Flug-Taufschein» mit folgendem Text:
Der unterzeichnete Pilot der Baiair Basler Luftverkehrs A.G. bescheinigt

hiermit, dass

Frau, Frl., Herr...
aus Utzenstorfan Bord des CH152 der Baiair heute einen Flug ausgeführt
hat.

Datum und Unterschrift des Piloten.
Noch heute hängt im Restaurant Schloss Landshut in der «Flieger-
Ecke» ein grosser, hölzerner Propeller über dem Tisch, der an Ernst
Nyffenegger erinnert.

Während des Zweiten Weltkrieges befand sich auf den Feldern im
Oberdorf ein Militärflugplatz. Die Maschinen waren allerdings veraltet.
Bei einem Aufklärungsflug über dem Jura wurden im Juni 1940 die
beiden Piloten Obit E. Gürtler und Lt R. Meuli mit ihrer C-35 durch
deutsche Jagdflugzeuge angegriffen und kamen bei diesem Angriff ums
Leben. Die beiden Piloten waren von Utzenstorf aus gestartet, und als

die Nachricht von ihrem Tod eintraf, war die Bevölkerung sehr betroffen,

plötzlich war der Krieg unter ihnen und traf Menschen, die sie

gekannt und geschätzt hatten.
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Es kam anschliessend zu mehreren Luftkämpfen, aber, um in dieser
schwierigen Zeit Nazi-Deutschland nicht noch mehr zu reizen, wurde
am 20. Juni 1940 durch den General der weitere Einsatz der Schweizer
Flugwaffe verboten. Man musste von nun an auch verdunkeln, und das

führte dazu, dass die alliierten Bomber die Orientierung verloren und
irrtümlich Schweizer Hoheitsgebiet bombardierten. 84 Schweizer verloren

dabei ihr Leben.
Bereits 1939 begann man mit Abklärungen für einen interkontinentalen
Flughafen in der Schweiz. 1941 nahm man das Projekt wieder auf. Wegen
der zentralen Lage und der grossen Ebene ohne Hindernisse kam nach

Meinung der Planer nur Utzenstorf in Frage.
Man hatte aber nicht mit der Hartnäckigkeit der Utzenstorfer Bauern
gerechnet, und nach langen Verhandlungen fiel am 13. Februar 1945 der
Entscheid für Zürich-Kloten. Mitten in die heissen Diskussionen für
oder gegen den Flughafen landete in Utzenstorf der Bomber.

Kirchberg, Utzenstorf und

Der Flugplatz kommt, der Flugplatz kommt,
Der Flugplatz ist schon da.
Die Protestversommlung war umsonst
Denn hört was Heut geschah:
In England Hot man es vernommen
Neutraler Grossflugplotz sei nun entdeckt
Darum ist schnell man hergekommen
Und hat ein Riesenflugzeug abgesetzt.
Als erster Passagier ist eingestiegen
Der Protestvereommlungs - Arrangeur
Die Ortswehr war noch weggeblieben
Weshalb auch jeder Nichtmonteur

Umgebung / 17. August 1943.

Das Flugzeug visitierte.
Ob Flugplatzfreund, ob Flugplatzfeind,
Kein einziger protestierte
Und niemand hat dabei geweint.
Von allen Seiten kam gefahren
Mit Autos. Velos und mit Pferden
Das Publikum in hellen Scharen
Der Flugplatz ist im Werden.
Utzenstorf wird nun begreifen
Wos ein Flugplatz heut bedeut'
Und die Saat wird sicher reifen
Die der Gegner ausgestreut

Der Flugplatz und der Bomber waren zusammen ein dankbares Motiv für Postkarten.
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Wieso kam es zu dieser Notlandung, was war das eigentliche Angriffsziel
dieser Maschinen?

Zusammen mit den Schülern blätterten wir in alten Illustrierten und in
der entsprechenden Fachliteratur. Nun musste ich mich wieder mit
einem Kapitel der Geschichte befassen, das ich gerne auf der Seite

gelassen hätte.
Ich hatte das Buch von Karlheinz Kens «Die Flugzeuge des Zweiten
Weltkrieges» in den Händen und suchte im Inhaltsverzeichnis unter «B»
nach Bomber oder B-17, als ich plötzlich den Namen Otto Behrens las,
den Namen meines Vaters. Es war ein Kapitel über seine technischen

Verbesserungsvorschläge im Zusammenhang mit dem Focke-Wulf Flugzeug

Fw 190-A. Das war eine grosse Überraschung für mich, ich hatte
nicht gewusst, dass über die Tätigkeit meines Vaters etwas in der
Literatur zu finden war. Nun wurde die Geschichte für mich wieder
lebendig.
Wir fanden in den Büchern Hinweise auf den Einsatz «unseres»
Bombers.
Die Expansionspolitik Hitlers hatte fast ganz Europa einverleibt, England

und die Schweiz ausgenommen. Deutschland, Italien und Japan
hatten sich zu den sogenannten «Achsenmächten» zusammengeschlossen.

Als nun die Japaner ihren Angriff auf die amerikanische Flotte in
Pearl Harbour starteten, hatte dies zur Folge, dass Amerika, welches
sich bis dahin neutral verhalten hatte, nun auch in das Kriegsgeschehen
eingriff. Eine unvorstellbare Menge Kriegsmaterial wurde über die
Nordatlantikroute nach England verschoben, und von hier aus starteten
die Amerikaner zusammen mit den Engländern Angriffe auf das besetzte

Europa. Die beiden Mächte wechselten sich ab, die Amerikaner
bombardierten tagsüber und die Engländer nachts, so dass die Bevölkerung

einem fast pausenlosen Bombenhagel ausgeliefert war. Das Ziel
der Engländer war es, die grossen Städte zu bombardieren, um die

Bevölkerung zu demoralisieren, auch als Vergeltung für die Bombardierung

englischer Städte durch die Deutschen. Die Amerikaner konzentrierten

sich auf strategisch wichtige Rüstungs-Industrien und versuchten,

diese durch Bomben-Abwurf lahmzulegen. Diese Aktionen waren
gut vorbereitet, liefen unter einem Decknamen und dauerten mehrere
Wochen. Die Ziele waren streng geheim, um dem Gegner die Abwehr
zu erschweren.

99



Die Alliierten hatten für den 17. August 1943 einen «Jubiläums-Angriff»
geplant, weil es der Jahrestag ihres ersten Einsatzes in Europa war.
Diese Aktion sollte unter der Bezeichnung «Double-Strike» in die
Geschichte eingehen. Das Ziel war, die deutsche Flugzeugfabrikation
empfindlich zu treffen, ausgewählte Ziele dazu waren u.a. die Messer-
schmitt-Werke in Regensburg und die Kugellager-Werke in Schweinfurt.
Der gleichzeitige Angriff auf zwei Ziele sollte die Abwehr der deutschen

Jäger aufsplittern. Der Geheimplan sah vor, dass die Bomberverbände,
nach Abwurf ihrer tödlichen Last, über die Alpen zu ihren Basen in
Nordafrika fliegen sollten. Damit konnten sie der Gefahr entgehen,
beim Rückflug nach England über deutschem Gebiet erneut beschossen

zu werden.
Für diese Einsätze setzten die Engländer vorwiegend Lancaster Bomber
ein, die Amerikaner Flugzeuge der Firma Boeing, und zwar die B-24
und B-17 Bomber. Diese B-17 Bomber waren als sogenannte «Fliegende
Festungen» bekannt. Sie waren für jeden Einsatz oder Ernstfall ausgerüstet

und stark bewaffnet, und die Mannschaft bestand aus zehn jungen
Männern, ausgebildet und trainiert, jeder auf seinem Gebiet ein Spezialist.

Jede Mannschaft hatte ihre Maschine getauft und ihr einen eigenen
Namen gegeben. Die Maschine, die am 17. August 1943 um 12.48 Uhr in
Dübendorf notlandete hiess «High Life» und diejenige, die um 14.00

Uhr in Utzenstorf landete hiess «Battie-Queen, Peg of my Heart».

Da wir auf offiziellem Wege nicht an die Adressen der Amerikaner
kamen, mussten wir es privat versuchen. Ich kannte einen Studenten in
Amerika, dem ich bei seinem Aufenthalt in Utzenstorf behilflich sein

konnte, seine Vorfahren zu finden, die 1867 mit der «Mercury» nach

Amerika ausgewandert waren. Auf meine Anfrage an ihn erhielten wir
postwendend einen dicken Briefumschlag mit einer Fülle von
Informationsmaterial und Fotos über die «High Life». High Life war der Name
einer Biersorte der Miller-Brauerei in den USA, und die Firma hatte die

Bombergeschichte in allen Details zu Werbezwecken ausgeschlachtet.
Das Positive daran war, dass wir nun den Einsatzplan der beiden
Bomber hatten, die beide zur 8. US-Luftflotte gehörten.
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1943

June

25

26

28

29

July
4

10

17

24

26

29

30

Augut

15

17

Note;

news
release Contact: Rick Burton

Todd Clay
(414) 931-2454

'HIGH LIFE'S' BOMBING RECORD IN WORLD WAR II

Location

Bremen, Germany

Le Mans, France

St. Nazaire, France

Le Mans, France

Target

Shipyards

Aircraft Engine Factory

German submarine Pens (U-Boats)

Aircraft Engine Factory

La Pallice, France

Le Bourget (Paris) France

Hamburg, Germany

*Trondheim, Norway

Hanover, Germany

Warnemunde, Germany

Kassel, Germany

Harbor Installations
Luftwaffe Airfield
Aircraft Engine Factory (Recalled)

German Submarine Pens (U-Boats)

Rubber Factory

Aircraft Factory

Aircraft Factory

Merville, France Luftwaffe Airfield
Regensburg, Germany MesserSchmitt 109 Fighter Aircraft Factory

In addition to the above bombing missions, 'High Life'
flew diversion missions on 22 June and 14 August 1943.

The Trondheim, Norway mission was the longest bombing
mision of World War II (1900 miles round trip and twelve
hours flying time).

Bombereinsatzplan 1943.
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«Souvenirs» der Bomberlandung.

Die Ausstellung im alten Schulhaus umfasste Fotos, Dokumente,
Fundgegenstände und Modelle. Von Munition über ein Propellerblatt, einer
ledernen Fliegerjacke bis zum Plexiglas-Splitter war eine Fülle weiterer
Souvenirs des Bombers vorhanden. Obwohl damals sämtliche Filme
beschlagnahmt worden waren, konnten wir noch eine Anzahl Fotos

auftreiben, die der strengen Kontrolle der Heerespolizei entgangen
waren.
Das Interesse an dieser Ausstellung war gross. Immer wieder wurden
wir gefragt, ob wir Nachricht von der Besatzung hätten.

Einige Utzenstorfer erinnerten sich, dass vor Jahren einmal ein Amerikaner

mit seiner Frau ins Dorf gekommen sei und nach dem Bomber
gefragt habe. Seine Frau sei Schweizerin gewesen, aus Adelboden
wahrscheinlich.
Im Bundesarchiv hatte ich gelesen, dass es den amerikanischen
Internierten nicht erlaubt war, Kontakt mit Schweizer Bürgern zu haben. Das
brachte mich auf die Idee, in Adelboden anzufragen, ob ein junges
Mädchen aus dem Dorf damals einen amerikanischen Internierten
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Schaulustige beim Bomber in Utzenstorf (Foto: A. Gugger).

geheiratet habe. So etwas war sicher in Erinnerung geblieben, und
tatsächlich erhielt ich Name und Adresse von Hilda Schranz, die einen
Internierten namens Christy Zullo geheiratet hatte. Heute leben sie in
Hazleton in den USA.
Auf unsere Anfrage dort erhielten wir bald Antwort, und Christy Zullo
forschte für uns nach der Besatzung «unseres» Bombers. Er versprach
uns, bei seinem nächsten Besuch in der Schweiz auch zu uns nach
Utzenstorf zu kommen. Von ihm erhielten wir dann die Adressen der
Mannschaft der «Battie-Queen».
Nun schrieben wir nach Amerika und hofften auf Antwort.

Aus den vielen Hinweisen der Leute, die damals bei der Landung
dabeigewesen waren, ging hervor, dass der 17. August 1943 ein heisser

Tag war. Es hatte schon lange nicht mehr geregnet, und die Bauern
waren auf den Feldern bei der Kartoffelernte, als man plötzlich das

Brummen eines grossen Flugzeuges hörte. Man war erstaunt, wie tief
der grosse Vogel über den Wald flog und kurz darauf von Kirchberg her
beim Oeschsträsschen zur Landung ansetzte. Er schlitterte über die
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Die «Battie-Queen» mit ihrer Nase aus Plexiglas, einem damals noch relativ unbekannten
Material (Foto: Bundesarchiv).

Der Bomber kam in den Stangenbohnen zum Stehen. Frau Imhof, eben beim Bohnen-
pflücken, stülpte sich den Korb über den Kopf und kam später unversehrt unter dem

Flügel des Bombers hervor.
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